
Buchbesprechungen

A0 Lani191 Agustonı L3 (Hrsg.) GE ZUR GR  IK, eft k Re-gensburg, Gustav Bosse Verlag 1985 (4669)
Miıt dieser Zeıitschrift 1st eıner der dringlichsten Wünsche der Kırchenmusik 1imdeutschen Sprachraum verwirklicht, nämlı:ch der ach eıner Publikation, die denwıssenschaftlichen Stand der Gregorianık dokumentiert. Bıs diesemZeitpunkt W ar der Interessierte angewıesen autf tremdsprachige, hauptsächlich 1ta-lienische un! tranzösische Lıteratur, ınsbesonders, wWwenn sıch ber die derzeitführende Rıchtung der Gregorianık, die Semiologie iınformieren wollte. Ja, bıs ZUErscheinen des Handbuchs Musik ım Gottesdienst “1983) War nıcht eiınmal iınedeutschsprachige Einführung in die Semiologie oreitbar. Das editoral board umta{(ßtdie bekanntesten Schüler des Begründers der Semiologie, Eugene Cardıne, namlıchRupert Fischer (Metten), Johannes Berchmans Göschl (St Ottilıen), Godehard Jop-pıch (Münsterschwarzach alle Benediktiner Lu181 Agustoni (Mailand/Orselina)un Heinrich Rumbhorst (Berlın). Der Schriftleiter Matthias Kreuels stellt iın e1l-

Nne kurzen Vorwort dıe Zeıtschrift VOILIL, die besonders dazu dienen soll, die Ergeb-nısse der semiologischen Forschung der etzten ZWanzıg Jahre der Offentlichkeitprasentieren. Sıe dient allerdings nıcht der Eınführung ın den SICS Choral, W CS-halb für das Studium der eiınzelnen Beıträge eın ZEWI1SSES Vorwissen, iınsbesondersdie Kenntnıis der wichti Neumengattungen un:! des gregorianıschen Repertoi-res notwendig 1st.
Das eft 1St in seiınem ersten Teıl dem Gründer der Semiologie, Dom Eu-gene Cardine, Mönch ın Solemnes, gew1ıdmet, der während seıner dreißig Jahrewährenden Lehrtätigkeit in Rom dı Grundlagen, Methoden un! das Selbstver-ständnıis der Semiologie herausgearbeitet hat Die Semi0ologie als Wıssenschaft, dergleichberechtigt die Praxıs ZUr Seıte steht, stutzt sıch auf die Notatıon des Choralsın den altesten Handschriften, da allein diese die eINZIg zuverlässige Quelle für dieKenntnıiıs dieser Musık bietet. Durch den kritischen Vergleich des Gebrauchs der

50s Neumen bei einem Schreiber (bzw Schreibschule), und, ın einem weıterenSchritt, bei verschiedenen Schreibern (Schreibschulen), aßt sıch ın eiınem methodi-schen Zweıschritt uerst die Bedeutung der Neumen für sıchMMermuitteln,
sıkalischen Gesamtzusammenhan
un: anschließend auch die Funktion der Neumen als musıkalische Zeichen im

eıner Komposition ermuitteln asthetischeWertung).
Der BeıtraS> Dıie gregorianısche Semiologie und Eugene Cardıne, aus derFeder Lu191 Agusbeim Kongrefß

tONLS, 1St die Wiıedergabe einer Laudatio für Cardıne, gehalten
1er Aaus Verehrun

der ASsociazıione Internationale Studı dı C antyu Gregoriano, derfür Person un: Werk Cardines abgedruckt 1St. Der zweıte Artı-kel,; die deutsche Erstveröffentlichtung eınes ursprüngl. tranz. Vorworts, bildetden Schwerpunkt des Heftes. Cardine behandelt hier Methode un wıssenschaftli-ches Selbstverständnis der emioloo1€ (ıch habe daraus obige Ausführungen berdie Methode der Semiologie NtinoOmmen).Hıer 1st ohl der Platz: ine wıssenschaftstheoretische Überlegung anzustel-len Semiologie 1st für Cardine ine Hıltswissenschaft, die der Praxıs der Interpreta-tıon 1Ur die theoretischen Hıltsmuittel 1etern ann (S 510 Wenn sıch aber die Se-miologie als Teıldisziplin der Musıkwissenschaft Vversteht,; die nach den gleichenmethodologischen Grundsätzen vorzugehen hat WI1e diese Gregorianischer C BA:ral 1st namlıch 1im Prinzıp nıchts anderes als „Alte Musık“ Musık, deren asthe-tische Grundlagen uns verloren sınd), esteht die Aufgabe der Sem10-logie nıcht 11UTr ın Notatıonskunde, sondern auch ın der asthetischen Bewertungder Musık als solcher. Und Semiolog1 W1e€e S1e in diesem eft VOT uns trıtt, begnügt



sıch nıcht mıt blofßer Philologie oder Theorıe der Aufführungspraxıs, sondern — 203
ternımmt den Versuch, den gregorianıschen Choral VO den Grundlagen der Neu-
menkunde her als musikalisches Phänomen ertassen. Deshalb darf sıch auch die
Semiologie mıiıt m (3ewı1ssen als Wissenschaft VO  en der Musık 1n ıhrem Vollsinn
verstehen.

Den zweıten Teıl des Heftes bildet der Artikel von Joh. Berchmans Göschl: Der
gegenwärtıge Stand der semi0ologıschen Forschung, der ın knapper un verständlı-
cher Weıse dıe gegenwärtıigen Ansatzpunkte un Probleme der Semiologıe, SOWI1e
diejenıgen Forschungsbereiche darstellt, die für die Zukuntft die £ruchtbarsten Er-
gebnisse versprechen. Dıieser Artıkel stellt auch die derzeıtige Terminologie (freı-
ıch unvollständig) VOT, die hofttentlich eiınem einheitlichen Vokabular führen
wırd. In den drei Beıträgen des Heftes sınd zumındest Inkongruenzen im Begriffs-
umfang feststellbar z der Begriff Neume, 32 un 78 {f.), W as dem Schritt-
leiter auch voll bewußflt WAal.

Eın Wort noch eiınem Spezialproblem: 1Dem Verhältnis der lateinıschen Spra-
che ZU!r SICcS Komposıitıon. Cardıine unterschiebt der lat Sprache ıne Konstanz,
die zumındestens angezweıfelt werden annn (ich spreche nıcht VO Vulgärlatein).
Der Begriff hieratısches Lateın (S 40) aus der Agyptologie entlehnt suggerıiert
erstens die alsche Tatsache, die Pflege des hochsprachlichen Lateıns se1l VO ult
AUSSCHANSCH (sıe Sing 1in Wahrheıit VO den Gebildeten aus), SOWIE zweıtens, dieses
Lateın habe ımmer den gleichen phonetischen Bestand aufgewiesen, W as schon —

gesichts der gewaltigen lautlichen Umwälzungen 1m Frankreich zwiıischen Loıire
un Bretagne unwahrscheinlich 1St Daß bei Nichtbeachtung dieser Tatsache die
Behandlung des Phänomens der Lıiqueszens, das Ja aufs CENYSTE mMiıt der Aussprache
zusammenhängt, auf tonernen Füßen steht, se1 1er NUur erwähnt.

Wenn diese Zeitschriftft erst einmal dıe ıhr gebührende Verbreitung getunden hat,
wırd s1e hoftfentlich nıcht LLULE der Veröffentlichung VO  - zehn oder mehr Jahre alten
Forschungen diıenen, Ww1e dıe Voranzeıge der nächsten Hefte befürchten ließe,
un Ww1e auch sicherlich sehr notwendıg 1Sst, sondern die gesamte Gregorianik 1m
deutschen Sprachraum wırd NECUEC Impulse erhalten, falls gelingt, WI1e im Be1i-
trag Göschls schon geschehen ist, die jüngsten Entwicklungen der Forschung auf
internationaler Ebene dokumentieren. Dıie Übersetzung der einzelnen Beıträge
weısen leider nıcht die gleich gute Qualität auf, wiırkt die Übersetzung der ede
Agustonıi1s durch schwerftällige Italianısmen plump.

Zu wünschen bleibt dieser Zeıitschriftt NUur mehr die Gewogenheıt des Verlages,
der sıch die Kırchenmusik schon grofße Verdienste erworben hat, SOWIle die (26-
wogenheıt der Abonnementen, damıt diesem Sprachrohr der Gregorianık eın mOß-
lıchst langes Leben ermöglıcht wırd.

Fr. Petrus Eder OSB

Elmar Gruber (Hrsg.), Zur Eriınnerung, 14,80, Verlag Her-
der, Freiburg-Basel-Wiıen 1986 (4678)

Dıieses erfreulich schön gestaltete Taufalbum vereinıgt dreierle1 Schwerpunkte:
Am Anfang un Ende 1st Raum vorgesehen, in dem persönliche Daten des
Täuflings eingetragen werden können, angefangen VO Namen, der Geburtszeıt,
den Tautfdaten USW. Dann tolgen auf Je eıner Seıte 20 gut gewählte Bılder mıt VCI-
schiedenen otıven ZU Thema Lebensfreude. S1e sınd begleitet VO ansprechen-
den, kurzen Meditationstexten, die allesamt iın den geistiıgen Kontext des Lebens
un des aufbrechenden Glücks führen. Der letzte Abschnuıitt bringt eınen Durch-


